
MODE UND HANDARBEIT 

JUTTA SICKH. Jäckchen, Grund Silber, Goldfcbnur und 
grünlicbblaue Steine 

JUTTA S1CKA. Jäckchen mit Börtelbenähung, filbergrau 
auf grauem Tuch 

wahrzunehmen. Man hat daher recht, wenn man einer mög= 
lichft abftrakten, ptanimetrifcben Teppichzeichnung den Vorzug 
gibt, weil es für unter Empfinden widerwärtig ift, naturaliftifcb 
behandelte Blumen unter den Füßen zu haben. Noch fcblimmer 
ift es, wenn figürliche Szenen, wie tie alten Wandteppifchen-ent- 
nommen oder aus Mißverftand neu erfonnen werden, in Fuß* 
teppichen auftreten. Hierin bedarf es kaum einer Warnung, 
weil jeder gefchmackvoUe Menfcb tie inftinktiv vermeidet. Eine 
ruhige Tönung und ungeachtet deffen eine breite Bordüre mit 
einem Farbengegenfat) und eigenartiger Zeichnung zeichnet die 
guten alten, fowie die künftlerifcb hervorragenden neuen Tep= 
piche in gleicher Weife aus. * □ 

Das Herrlichfte, was die menfchliche Kultur an gemutterten 
Webeftoffen, Teppichen und dekorativen Faden* und Nadel¬ 
arbeiten bervorgebracbt bat, war Kunft im Haufe. Die beftick* 
ten Seiden Indiens, die ornamentalen perfifcben Teppiche, die 
Bildwebereien des Abendlandes, die herrlichen Bauernftickereien 
des Nordens und Südens find häuslichem Kunftfleiß entfprungen. 
Noch im alten Bürgerbaus wurde ein großer Teil der im Haufe 
erforderlichen Stick* und Näharbeiten auf Grund ererbter, 
künftlerifcb geadelter Fadentechniken für den eigenen Bedarf 
bergeftellt. Bei den veränderten Erziebungs* und Berufsauf* 
gaben der neuen Zeit kamen auch die letzten Refte des weib¬ 
lichen Kunftfleißes im Haufe zum fcbwinden, und das Surrogat 
einer üblen Fabriksware in Verbindung mit der fattfam be¬ 
kannten Überkunft des Tapezierers trat an ihre Stelle. Der 
Begriff von Qualität und Gefchmack ift im Hinblick auf die Vor¬ 
hänge, Tifcbdecken und Teppiche im bürgerlichen Haufe voll» 
ftändig verkümmert. Erft die moderne Bewegung bat den 
Grundfatj zur Geltung gebracht, daß wir im Haufe nichts dulden 

follen, was binfichtlich der Qualität, des Zweckes und der Schön¬ 
heit einer näheren Prüfung nicht ftandbalten kann. In jedem 
Heim, wo diefe Erkenntnis reift, beginnt alsbald ein luftiger 
Umfturz, vor dem nichts niet- und nagelfeft ift. Von den 
Fenftern kommen wir zu den Wänden und den Bildern, und 
von diefen zu den Möbeln und dem Kleingerät bis ins kleinfte 
herab, entfchloffen, nichts zu dulden, von dem man nicht weiß, 
daß es nütjlicb ift, und von dem man nicht glaubt, daß es fcbön 
ift. Es bietet keine Mühe mehr, binfichtlich der dekorativen 
Stoffe und Nadelarbeiten, die im Haufe gebraucht werden, das 
Richtige zu finden. Ein neuer Stand von Künftlern und Kunft- 
gewerblern bat ficb ausgebildet, der in diefer Hinficht für die 
Erfüllung aller Forderungen des Gefchmackes und der Gediegen¬ 
heit forgt. □ 

ZUR TRHCHT 
ierzu fcbreibt die Werkkunft: Auffallend ift es, daß in einzelnen 
europäifcben Ländern eine ARBEITERTRACHT ficb entwickelt bat, 

dagegen in Deutfcbland nicht. Der Ruffe z. B. bat feine Rubafcbka, die 
Blufe mit rockäbnlicben Ärmeln, die den Hals mit etwa 3 cm bobem 
Kragen umfcbließt und ficb in den Hüften durch einen Ledergurt abfet^t. 
Der Franzofe bat feine Blufe, die außerordentlich viel, jeßt auch fchon 
von den nur geiftig Arbeitenden, getragen wird. Nur wir in Deutfcb¬ 
land bleiben folcben Dingen fern. □ 

Während zurzeit die Frauenmode ziemlich lebhaft auf EINFARBIG¬ 
KEIT bindrängt, verfucbt man in die Männerkleidung allmählich etwas 
mehr Farbe bineinzubringen. Leider fcbeitern die Beftrebungen wefent- 
licb daran, daß die Männer gewohnt find, ihre Tracht in der Haupt- 
fache als Arbeitskleid zu betrachten und dementsprechend die Farbe 
zu wählen, □ 
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